Eine  Zeitschrift 

der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Gegründet  im  Jahre  1868 

Denn  ich  befehle  allen  Menschen,  im  Osten  und  im  Westen,  im  Norden  und  Süden  und  auf  den 
Inseln  des  Meeres,  daß  sia  die  Worte  schreiben  sollen,  welche  ich  zu  ihnen  rede;  denn  aus  den  Büchern, 
die  geschrieben  werden,  werde  ich  die  Welt  richten,  einen  jeglichen  nach  seinen  Werken,  nach  dem, 
was  gesdirieben  steht.  b.  m.  2.  Nephi  29 :  n. 
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1.  September  1931 


63.  Jahrgang 


Stephen  L.  Richards. 
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Stephen  L.  Richards. 

Der  Name  dieses  Mitgliedes  des  Rates  der  Zwölf  ist  uns  auch 
bekannt  von  seiner  Stellung  in  dem  Werk  der  Sonntagsschule.  Er 
ist  der  erste  Ratgeber  in  der  General-Superintendentschaft  der  Sonn- 
tagsschulen der  ganzen  Welt.  Stephen  L.  Richards  wurde  am 
18.  Juni  1879  in  Mendon,  Cache-Grafschaft,  Utah,  geboren.  Seine 
Eltern  waren  Dr.  Stephen  Longstroth  Richards  und  Emma  Luisa 
Stayner.  Er  ist  ein  Enkel  von  Willard  Richards,  der  das  Martyrium 
des  Profeten  Joseph  Smith  in  Carthage  (111.)  persönlich  miterlebte, 
und  der  einer  der  ersten  Pioniere  Utahs  war.  Seine  Mutter  war  eine 
Tochter  von  Arthur  Stayner,  einem  Geschäftsmanne  in  der  frühen 
Geschichte  des  Westens,  dem  Utah  zu  einem  großen  Teil  die  Er- 
richtung der  Zuckerindustrie  verdankt. 

Aeltester  Richards  wurde  getauft,  als  er  ungefähr  vierzehn  Jahre 
alt  war.  Er  wurde  dann  auch  der  Reihe  nach  zu  allen  Aemtern 
im  Priestertum  ordiniert,  außer  zu  dem  eines  Siebenzigers.  Von 
seiner  Jugend  an  hat  er  ein  großes  Interesse  an  den  Tätigkeiten  der 
Kirche  gezeigt.  Die  Schulerziehung  des  Aeltesten  Richards  wird  be- 
zeichnet durch  die  ungewöhnlich  hohe  Zahl  von  Schulen,  die  er  be- 
sucht hat.  Nach  verschiedenen  Vor-  und  Hochschulen  besuchte  er 
die  Universitäten  Utah,  Michigan  und  Chicago,  wo  er  hauptsäch- 
lich die  Rechte  studierte.  An  der  Universität  erhielt  er  auch  den  aka- 
demischen Grad  in  diesem  Fach.  Er  war  der  erste  Student  aus 
Utah,  der  den  akademischen  Grad  in  den  Rechten  an  der  Universität 
Chicago  erhielt  und  er  war  auch  einer  der  Besten,  die  je  von  jener 
Universität  abgingen,  da  er  bei  seinem  Abgang  ein  besondres  Lob 
erhielt.  In  zahlreichen  Zweigen  der  Kirchenarbeit  ist  Aeltester  Ri- 
chards von  seiner  Jugend  bis  jetzt  tätig  gewesen  und  überall  zeigte  er 
Ernst  und  Ehrerbietung  für  die  Arbeit.  Sein  erster  Posten  im  Sonn- 
tagsschulwerk war  der  eines  Sekretärs  in  der  Sonntagsschule  der 
Sugar-House-( Zuckerhaus-) Gemeinde.  Später  wurde  er  Lehrer  in 
derselben  Sonntagsschule.  Er  lehrte  auch  in  den  Schulen  in  Plea- 
sant  View  und  Malad,  Idaho  und  in  der  17.  Gemeinde  in  der  Salz- 
seestadt. In  der  Arbeit  der  Pfähle  wurde  er  Ratgeber  in  der  Super- 
intendentschaft des  Salt-Lake-Pfahles;  später  auch  ein  Mitglied  des 
Sonntagsschulausschusses  des  Granite-Pfahles.  Als  er  in  Murray 
in  der  Salt-Lake-Grafschaft  wohnte,  war  er  ein  Mitglied  eines  Bau- 
komitees und  Klassenleiter  im  G.  F.  V.  für  junge  Männer.  Nach  dem 
Tode  von  George  Reynolds  wurde  er  zum  zweiten  Ratgeber  in  der 
General-Superintendentschaft  der  Sonntagsschulen  ernannt  (6.  April 
1908),  während  er  seit  Oktober  1906  Mitglied  des  Ausschusses 
gewesen  war.  Dann  wurde  er  auch  als  ein  Mitglied  des  Studien- 
komitees für  das  Priestertum,  sowie  des  Prüfungsausschusses  der 
Deseret-Turnhalle  erwählt. 

Im  geschäftlichen  Leben  hat  er  als  Beamter  und  Leiter  in  einer 
Anzahl  von  Körperschaften  gedient.  In  Tooele  beschäftigte  er  sich 
mit  Landwirtschaft,    in    der  Oneida-Grafschaft  dagegen    mit  Vieh- 
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zucht.  Eine  Zeitlang  wirkte  er  auch  als  Leiter  der  städtischen 
öffentlichen  Schulen  von  Malad  und  viele  Jahre  hindurch  war  er 
ein  erfolgreicher  Rechtsanwalt  in  der  Salzseestadt  und  ein  Mit- 
glied der  juristischen  Fakultät  an  der  Universität  Utah. 

Auch  die  Arbeit  der  Religionsklassen  hat  einen  Teil  seiner  Zeit 
beansprucht  und  so  diente  er  auch  einmal  als  Superintendent  der 
Religionsklassen  in  Malad  City,  Idaho.  Ob  zuhause  oder  weit  weg, 
immer  hielt  er  ein  stetes  und  beständiges  Interesse  an  der  Arbeit  in 
der  Kirche  aufrecht.  In  Ann  Arbor,  Michigan,  war  sein  Heim  der 
Platz,  an  dem  religiöse  Versammlungen  für  die  Studenten  und  die 
Mitglieder  der  Kirche  abgehalten  wurden.  Während  er  in  Chicago 
war,  machte  er  die  Studenten  mit  der  Sonntagsschule  und  der  •  an- 
dern Arbeit  in  der  Kirche  bekannt. 

In  seinem  erwählten  Beruf  der  Rechtspflege  ist  Aeltester  Ri- 
chards ausnahmsweise  erfolgreich  gewesen.  Die  Rechtspflegefirmen, 
an  denen  er  sich  beteiligte,  waren  immer  unter  den  ersten  ihrer  Art. 
In  der  Praxis  ist  seine  Betätigung  mehr  auf  dem  Gebiete  des  Zivil- 
ais auf  dem  des  Strafrechts  gewesen.  In  den  letzten  Jahren  haben 
leitende  Stellungen  vielfach  seine  Zeit  in  Anspruch  genommen,  da 
er  Beamter  und  Leiter  verschiedener  der  größten  Körperschaften  des 
Staates  war.  Fähigkeit,  Gewandtheit  und  Ruhe  bei  seinen  Arbeiten 
sind  einige  seiner  Charaktereigenschaften. 

Inmitten  all  seiner  kirchlichen  und  geschäftlichen  Arbeiten 
wurde  Stephen  L.  Richards  als  ein  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf 
Apostel  erwählt.  Er  wurde  von  Präsident  Joseph  F.  Smith  vorge- 
schlagen und  von  der  Ersten  Präsidentschaft  und  den  Aposteln  in 
einer  allgemeinen  Versammlung  einstimmig  unterstützt.  Am  Don- 
nerstag, dem  18.  Januar  1917,  wurde  er  von  Präsident  Joseph  F.  Smith 
zu  dem  Amte  eines  Apostels  ordiniert.  Seit  seiner  Berufung  zur 
Apostelschaft  ist  er  in  Kirchenangelegenheiten  sehr  tätig  gewesen. 
Er  besuchte  die  verschiedenen  Pfähle  Zions  und  widmete  sich  den 
Kirchenpflichten  im  allgemeinen. 

Am  21.  Februar  1900  heiratete  Aeltester  Richards  Irene  Mer- 
rill, die  Tochter  von  Clarence  Merrill  und  Bathsheba  Smith,  die  am 
4.  Juni  1874  in  Fillmore,  Utah,  geboren  war.  Diese  Ehe  ist  mit 
neun  Kindern  gesegnet  worden,  nämlich:  Lynn  Stephen,  Irene  Louise, 
Lois  Bathsheba,  Alice  Lula,  Helen  Merle,  Georgia  Dill,  Joseph 
Albert,  Philip  Longstroth  und  Richard  Merrill.  Das  Familienleben 
des  Aeltesten  Richards  war  vor  wie  nach  der  Ehe  sehr  gesegnet 
und  glücklich.  Er  war  gesegnet  mit  einer  idealen  Mutter  und  einem 
Vater  von  großem  Wert,  die  beide  sehr  viel  zu  seiner  sorgfältigen 
Erziehung  und  Belehrung  beigetragen,  die  ihn  unantastbare  Grund- 
sätze der  Wahrheitsliebe,  der  Ehrlichkeit,  Ernsthaftigkeit,  Freund- 
lichkeit gelehrt  haben,  den  Respekt  vor  der  Autorität  der  Eltern, 
die  Ergebung  zum  Heim,  zu  dessen  Mitgliedern  und  die  Treue  zu 
Gott  und  Seinem  Werk. 

Aeltester  Richards  ist  ein  Mann  von  ausgesprochener  Fähig- 
keit,  klarer   Urteilskraft   und   umfassender    Erfahrung.     Seine    Er- 
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ziehung.  Belehrung  und  Begabung  befähigen  ihn  ganz  besondere  zu 

dem  hoben  Amt,  zu  dem  er  berufen  worden  ist.  Er  besitzt  eine  ge- 
fällige Persönlichkeit  und  ein  einnehmendes  Wesen;  er  hat  ein 
festes,  über  jeden  Tadel  erhabenes  Zeugnis  von  der  Göttlichkeit 
Jesu  Christi  und  von  der  Wiederherstellung  des  Evangeliums  von 
-Jesus  Christus  durch  den  Profeten  Joseph  Smith. 

Gegenwärtig  ist  Aeltester  Richards  Vorsitzender  des  Prüfungs- 
ausschusses der  Deseret-Turnhalle,  erster  Katgeber  in  der  General- 
Superintendentschaft  der  Sonntagsschulen,  ein  Mitglied  des  allge- 
meinen Erziehungsausschusses  der  Kirche,  Mitglied  der  Leitung 
aller  Kirchenschulen  und  er  versieht  noch  etliche  andre  Aeinter,  die 
von  Wichtigkeit  sind.  In  der  geschäftlichen  Welt  ist  Aeltester  Ri- 
chards von  Bedeutung.  Auch  ist  er  ein  Mitglied  eines  Staatsaus- 
schusses. 

Genügt  uns  die  Bibel? 

Radio -Ansprache  von  Dr.  James  E.  Talmage. 
Vom  Rat  der  Zwölf. 

Bevor  wir  versuchen,  diese  Frage  zu  entscheiden,  wollen  wir 
einmal  betrachten,  wie  die  Bibel  das  geworden  ist,  was  sie  jetzt  ist, 
nämlich  eine  Sammlung  von  Büchern,  die  sich  verschiedenen  Verfas- 
sern zuschreiben.  Erinnern  Sie  sich  bitte  daran,  daß  das  Alte  Testa- 
ment in  hebräischer  und  griechischer  Sprache  schon  Jahrhunderte 
vor  der  Geburt  Jesu  Christi  bekannt  und  geläufig  war,  im  Inhalt  so- 
wohl als  auch  in  der  Anordnung. 

Die  einzige  Vervielfältigungsmethode  war  damals  die  des  Ab- 
schreibens  mit  der  Hand;  Buchstabe  auf  Buchstabe  mußte  geschrie- 
ben werden.  Daher  waren  Vervielfältigungen  natürlich  verhältnis- 
mäßig selten  und  entsprechend  teuer.  Wir  wissen,  daß  man  bei  dem 
Abschreiben  sehr  sorgfältig  vorging.  Christus  fand  es  notwendig, 
bei  vielen  Gelegenheiten  den  Juden  vorzuhalten,  daß  sie  den  Geist 
der  Schriften  verkehrt  hätten.  Aber  nie  finden  wir  auch  nur  eine 
Andeutung  davon,  daß  Er  das  Volk  zur  Verantwortung  rief,  weil 
sie  die  Buchstaben  dieser  Schriften  verändert  hätten.  Es  ist  wahr, 
sie  legten  den  Schriften  ihre  eigenen  Erklärungen  auf;  oftmals 
wandten  sie  sie  auf  eine  Weise  an,  die  dem  Geist  der  Schriften 
widersprach;  sie  nahmen  die  bedeutenden  Gesetze  und  machten  eine 
Reihe  von  Regeln  aus  ihnen;  aber  wir  haben  keine  Veranlassung 
zu  glauben,  daß  man  Fehler  in  das  Alte  Testament  einschleichen 
ließ,  was  den  Text  anbetraf.  Die  Echtheit  des  Alten  Testamentes 
wurde  nicht  verworfen;  von  dem  jüdischen  Volke  wurde  es  sogar 
als  maßgebend  angesehen;  daher  kommt  dann  die  Bezeichnung: 
«Hebräischer  Kanon.»  Es  ist  vielleicht  interessant,  sich  dieses  Wort 
noch  einmal  anzusehen:  Kanon  ist  ein  Wort,  das  vom  Griechischen 
zu  uns  gekommen  ist  und  bedeutet  einen  Maßstab,  eine  Richtschnur. 
Die  Anwendung  dieses  Namens  auf  die  Bücher  des  Alten  Testa- 
mentes zeigt  uns,  daß  diese  als  das  Wort  Gottes,  als  die  Richtschnur 
des  Volkes  angesehen  wurden. 
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Zusammenstellung  des  Neuen  Testamentes. 

Wenn  wir  uns  nun  dem  Neuen  Testament  zuwenden,  wird  es 
uns  von  Vorteil  sein,  wenn  wir  seine  Herkunft  und  sein  Wachstum 
kurz  betrachten.  Was  die  Vollständigkeit  des  Neuen  Testamentes 
anbetrifft,  dessen  verschiedene  Teile  ursprünglich  griechisch  ge- 
schrieben waren,  hat  man  sehr  eingehend  untersucht,  ob  man  nicht 
feststellen  könne,  ob  in  dem  frühen  Zeitabschnitt,  der  den  Zeiten 
der  Apostel  folgte,  die  verschiedenen  Bücher  als  maßgebend  aner- 
kannt wurden  und  ob  man  sie  so  annahm,  wie  sie  uns  heute  er- 
scheinen. Im  Laufe  der  Zeit  wurden  die  Bücher,  die  jetzt  als  das 
Neue  Testament  zusammengefaßt  sind,  als  «kanonisch»  anerkannt, 
nachdem  man  das  Unechte  von  dem  Echten  gesichtet  hatte;  denn  in 
jenen  Zeiten,  auf  die  wir  uns  jetzt  beziehen,  deren  Beginn  wir  wohl 
im  zweiten  Jahrhundert  suchen  können,  entstanden  viele  der  falschen 
Schriften,  die  vorgaben,  Werke  der  Kirchenautoritäten  zu  sein. 

Wenn  es  auch  sehr  eigenartig  klingt,  so  führten  doch  die  Be- 
mühungen, die  die  Macht  der  Finsternis  in  jenen  Tagen  ausübte, 
um  die  Kirche  zu  zerstören,  dazu,  die  Schriften  des  Neuen  Testa- 
mentes zu  erhalten.  Kenner  der  Geschichte  wissen  von  den  grau- 
samen Verfolgungen,  denen  die  ersten  Christen  ausgesetzt  waren. 
Diese  Verfolgungen  der  Kirche  durch  die  Römer  begannen  in  der 
Regierung  Neros,  ungefähr  im  Jahre  64  n.  Chr.  und  setzten  sich  fort, 
abgesehen  von  einigen  Unterbrechungen,  wo  man  teilweise  Duldung 
sah,  bis  zum  Ende  der  Regierung  Diokletians,  im  Jahre  305  n.  Chr. 
Diokletian  hatte  den  Entschluß  gefaßt,  die  Christen  zu  vernichten 
und   das   Christentum   auszurotten. 

Versuche,  die  Bücher  zu  zerstören. 

Er  richtete  seine  Anstrengungen  nicht  nur  gegen  das  Volk, 
sondern  besonders  gegen  seine  Schriften  und  er  verhängte  die  Todes- 
strafe darauf,  wenn  jemand  eine  Abschrift  oder  einen  Teil  einer  Ab- 
schrift der  Evangelien  oder  der  Episteln  im  Besitz  hatte.  Es  gab 
viele,  die  ihre  Religion  abschworen  und  ihre  Bücher  willig  über- 
gaben; trotzdem  aber  blieben  viele  wertvolle  Seelen  dem  Christen- 
tum treu  und  bewahrten  diese  Schriften.  Und  dann,  beachten  Sie 
dieses  besonders,  zehn  Jahre  nach  Diokletians  heftiger  Verfolgung, 
bemühte  sich  der  römische  Kaiser  Konstantin,  der  die  Kirche  unter 
den  mächtigen  Schutz  des  Staates  genommen  hatte,  möglichst  viele 
Abschriften  derselben  Schriften  zu  erlangen. 

Jetzt  erhob  sich  eine  leichte  Verwirrung.  Mitglieder  der  Kirche, 
die  sich  die  Freiheit  von  der  drohenden  Todesstrafe  durch  die  Ueber- 
gabe  ihrer  heiligen  Bücher  erkauft  hatten,  mußten  sich  jetzt  vor 
einem  kirchlichen  Gerichtshof  wegen  Verrat  gegen  die  Kirche  ver- 
antworten. Es  erhob  sich  nun  die  wichtige  Frage,  welche  dieser 
Bücher  von  so  unbestreitbarem  Wert  waren,  daß  man  die  Ueber- 
gabe  zu  einem  solchen  Verrat  stempeln  konnte,  der  die  Ausschlie- 
ßung rechtfertigte.  Daher  wurde  jetzt  eine  große  Untersuchung  in  die 
Wege  geleitet,  die  feststellen  sollte,  welche  der  damals  umlaufenden 
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Schriften   und   Berichte  echt  waren   und   als   Heilige   Schrift'  aner- 
kannt werden  konnten. 

Echtheit  der  zusammengestellten  Bücher. 

Seit  dem  letzten  Teile  des  vierten  Jahrhunderts  ist  keine  ernst- 
hafte Frage  mehr  aufgeworfen  worden,  was  die  Echtheit  der  Bücher 
des  Neuen  Testamentes  anbelangt,  wie  wir  sie  gegenwärtig  haben. 
Während  jener  Jahrhunderte  ist  dieser  Band  von  Schriften  ange- 
nommen worden  als  ein  «Kanon»,  als  eine  Richtschnur  für  diejeni- 
gen, die  sich  zum  Christentum  bekannten.  Im  Laufe  des  vierten 
Jahrhunderts  waren  noch  mehrere  Listen  der  Bücher  des  Neuen 
Testamentes,  wie  wir  es  jetzt  haben,  im  Umlauf. 

Die  Liste,  die  Athanasius  veröffentlichte,  deren  Ursprung  gegen 
Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  zu  suchen  ist,  gibt  uns  die  Zusam- 
menstellung des  Neuen  Testamentes,  wie  sie  immer  noch  besteht; 
und  zu  jener  Zeit  schienen  alle  Zweifel  über  die  Richtigkeit  dieser 
Zusammenstellung  beseitigt.  Die  Behauptung  des  Origen,  dem  wir 
im  dritten  Jahrhundert  begegnen  und  die  des  Tertullian,  der  im  zwei- 
ten Jahrhundert  lebte,  wurden  geprüft  und  als  entscheidend  ange- 
sehen von  den  spätem  Schreibern,  was  die  Frage  anbetrifft,  ob  die 
Evangelien  und  die  Episteln  im  Kanon  aufgenommen  werden  konnten. 

Wenn  wir  noch  weiter  zurückgehen  müssen,  können  wir  viel- 
leicht das  Zeugnis  des  Irenäus  anführen,  der  in  der  Geschichte  der 
Kirche  bekannt  ist  als  der  Bischof  von  Lyon  und  als  ein  Schüler 
Polykarps,  welch  letzterer  persönlich  mit  dem  Offenbarer  Johannes 
in  Verbindung  stand.  Seine  Schriften  bestätigen  die  Maßgeblichkeit 
der  meisten  Bücher  des  Neuen  Testamentes;  sie  erklären  auch  ihre 
Herkunft,  wie  sie  gegenwärtig  noch  zugegeben  wird.  Zu  diesen  per- 
sönlichen Zeugnissen  kommen  dann  noch  die  von  kirchlichen  Kon- 
zilien und  andern  offiziellen  Körperschaften,  die  ihrerseits  die 
Frage  prüften  und  entschieden.  Das  letzte  dieser  Konzilien  wurde  im 
Jahre  419  n.  Chr.  abgehalten. 

Seit  jener  Zeit  hat  keine  Streitfrage  über  die  Echtheit  des  Neuen 
Testamentes  besondre  Aufmerksamkeit  erfordert.  Man  muß  das 
Buch  als  das  annehmen,  was  es  zu  sein  behauptet;  wenn  auch  viel- 
leicht viele  wertvolle  Teile  unterdrückt  wurden  oder  verloren  ge- 
gangen sind,  wenn  auch  der  heilige  Text  an  manchen  Stellen  etwas 
verdorben  ist,  wenn  auch  durch  die  Unfähigkeit  der  Uebersetzer 
manche  Fehler  sich  unversehens  eingeschlichen  haben,  so  müssen 
wir  doch  den  Band  von  Schriften  als  ein  Ganzes  als  maßgebend 
ansehen  und  als  einen  wesentlichen  Teil  der  Heiligen  Schriften.  Aber 
es  gab  noch  andre  Schriften.  Wir  lesen  von  einer  Epistel  Pauli,  die 
man  im  Neuen  Testament  nicht  findet  (1.  Kor.  5:9;  Eph.  3:3;  Kol. 
4:16);  eine  fehlende  Epistel  des  Judas  (Jud.  3),  Profezeiungen 
Enochs   (Jud.  14)   und  andre  werden  erwähnt. 

Das  Anfertigen  von  Abschriften  dieser  Heiligen  Schriften  war 
genau  geregelt;  dabei  mag  dieser  kleine  Vorfall  vielleicht  als  eine 
Erläuterung  dienen:  Irenäus,  der  Bischof  von  Lyon,  den  wir  schon 
vorher  erwähnt  haben,   hatte   im   Laufe  des   zweiten   Jahrhunderts 
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eine  Abschrift  für  sich  selbst  verfertigt.  An  den  Beginn  seiner  Ab- 
schrift schrieb  er  folgende  Ermahnung:  «Wer  du  auch  seist,  der  du 
dies  Buch  abschreibst,  so  ermahne  ich  dich  mit  einem  Eide,  durch 
unsren  Herrn  Jesum  Christum  und  Sein  glorreiches  Erscheinen, 
mit  dem  Er  kommen  wird,  die  Lebendigen  und  die  Toten  zu  richten, 
daß  du  sehr  sorgfältig  vergleichst,  was  du  abgeschrieben  hast  und 
daß  du  jeden  Fehler  verbesserst  im  Einklang  mit  dieser  Abschrift, 
woher  du  deine  Abschrift  hast.  Auch  sollst  du  diesen  Eid  in  der 
gleichen  Weise  abschreiben  und  in  deine  Abschrift  einfügen.» 
Die  Schriften  dem  Volke  vorenthalten. 

Großes  Interesse  ist  mit  den  verschiedenen  modernen  Ueberset- 
zungen  der  Schriften  verknüpft,  entweder  des  Alten  oder  des  Neuen 
Testamentes  oder  auch  beider  zusammen.  In  diesem  Zusammenhang 
wollen  wir  uns  daran  erinnern,  daß  die  Kirche,  die  im  Laufe  der 
Zeit  bis  zum  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert  anmaßend 
und  unterdrückend  geworden  war,  ihre  Kraft  gegen  die  Verviel- 
fältigung der  Schriften  gerichtet  hatte  und  es  als  ein  schweres  Ver- 
gehen hinstellte,  wenn  irgend  jemand  als  ein  Priester  eine  Abschrift 
dieser  Berichte  in  seinem  Besitz  hatte.  Der  Papst  gab  eine  Verord- 
nung heraus,  daß  man  dem  Volke  nicht  erlauben  sollte,  das  Wort 
Gottes  selbst  zu  lesen.  Und  es  ist  besonders  auffallend,  daß  unter 
den  ersten  Anzeichen  des  Reformationsgeistes  der  Versuch  war,  die 
Schriften  in  den  Bereich  des  Volkes  zu  bringen. 

Einer  der  ersten  Versuche,  das  Neue  Testament  in  die  gewöhn- 
liche Sprache  zu  übersetzen,  war  der  von  John  Wycliffe  um  1380. 
Er  hatte  es  gewagt,  gegen  die  Anmaßung  der  Priester  aufzutreten; 
er  hatte  es  gewagt,  seine  Stimme  zu  erheben  gegen  die  gottesläster- 
liche Behauptung,  daß  der  Papst  die  Macht  habe,  die  Sünden  zu  ver- 
geben und  daß  er  das  Recht  habe,  einen  Ablaß  für  das  Begehen  von 
Sünden  zu  gewähren.  Aber  die  größte  Anklage,  der  er  sich  aus- 
setzte, war,  daß  er  die  Heiligen  Schriften  dem  Volke  in  einer  les- 
baren Form  nähergebracht  hatte. 

Drucken  und  Papierherstellung  werden  bedeutend. 

Etwas  mehr  als  ein  Jahrhundert  später  unternahm  ein  junger 
Student  von  Oxford,  William  Tyndale,  eine  neue  Uebersetzung.  Aber 
jetzt  war  ein  wunderbarer  Wechsel  in  die  Zivilisation  jenes  Jahr- 
hunderts gekommen;  denn  inzwischen  hatte  ein  gewisser  Johann 
Gensfleisch,  der  aus  irgendeinem  Grunde  später  den  Namen  seiner 
Mutter,  Gutenberg,  annahm,  gelernt,  bewegliche  Typen  zu  gebrau- 
chen. In  kurzer  Zeit  hatte  er  gezeigt,  daß  die  Arbeit,  die  wir  heute 
Drucken  nennen,  möglich  war.  Noch  etwas  anderes  tat  der  Herr 
während  dieser  Zeit,  was  vielleicht  nur  kaufmännischen  Wert  zu 
haben  scheint,  aber  doch  in  der  Tat  eine  der  wichtigsten  Entwick- 
lungen war,  um  das  Wort  Gottes  zu  verbreiten  —  die  Herstellung 
des  Papiers  war  vereinfacht  und  verbilligt  worden.  Das  Haupt- 
hindernis in  dem  Herstellen  von  Büchern  in  großer  Zahl  war  weni- 
ger die  Schwierigkeit,  Drucktypen  zu  benutzen,  als  die  Erfindung 
eines  billigen,  leicht  herstellbaren  Gewebes,  das  die  Buchstaben  auf- 
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nehmen  konnte.  Zur  Zeit,  als  Tyndale  bereit  war,  seine  Ueberset- 
zung  der  Schriften  dem  Lande  vorzulegen,  waren  Drucker  bereit, 
sie  für  ihn  zu  drucken. 

Lächerliche  Einwände. 

Beachten  Sie  diese  damals  sogenannten  «Beweisgründe»  da- 
gegen, daß  einfache  Leute  die  Bibel  lasen.  Frater  Buckingham  sagte 
einmal  in  einem  Angriff  auf  Latimers  Verteidigung  der  Schriften: 
«Die  Schrift  sagt:  ,Kein  Mann,  der  seine  Hand  an  den  Pflug  legt 
und  zurückschaut,  ist  geeignet,  für  das  Reich  Gottes.'  Wird  da  nicht 
der  Bauer,  wenn  er  diese  Worte  liest,  imstande  sein,  seinen  Pflug  zu 
verlassen?  Und  wo  bleiben  dann  Saat  und  Ernte?»  «Ebenso  wird 
es  sein,  wenn  der  Bäcker  liest:  .Ein  wenig  Sauerteig  säuert  den 
ganzen  Teig.'  Wird  er  dann  nicht  in  Zukunft  zu  sehr  sparen  am 
Sauerteige,  sehr  zum  Schaden  unsrer  Gesundheit?  Und  wenn  der 
einfache  Mann  die  Worte  liest:  ,Aergert  dich  dein  Auge,  so  reiß'  es 
aus  und  wirf  es  von  dir',  so  wird  er  sein  Auge  ausreißen  und  das 
ganze  Reich  wird  voll  Blindheit  sein,  zum  großen  Schaden  der  Na- 
tion. So  wird  durch  das  Lesen  der  Heiligen  Schriften  das  ganze 
Land  in  Verwirrung  geraten.» 

Die  Heiline  Schrift  unentbehrlich  aber  ungenügend. 

Genug  von  diesen  Vernunftwidrigkeiten!  Durch  eine  höhere 
Macht  sind  die  Heiligen  Schriften  in  den  Bereich  selbst  der  Ae mi- 
sten und  der  Unwissendsten  unter  den  Menschen  gekommen.  Nun 
aber  zu  unsrer  Hauptfrage:  Genügt  die  Bibel  für  die  gegenwärtigen 
und  zukünftigen  Bedürfnisse  in  der  geistigen  Entwicklung  des  Men- 
schen? All  die  Schriften,  die  wir  bis  hierher  angeführt  haben,  stam- 
men aus  der  frühen  Vergangenheit.  Der  letzte  Bericht,  der  in  der 
Bibel  enthalten  ist,  stammt  her  vom  Ende  des  ersten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  Gibt  es  keine  andre  Schrift  als  diese  alten  heiligen  Bücher? 
Viele  Menschen  und  auch  religiöse  Gemeinschaften,  sind  so  weit  ge- 
gangen zu  behaupten,  die  Bibel  enthalte  alle  Bücher,  die  je  durch 
göttliche  Offenbarung  oder  durch  solche  Inspiration  geschrieben 
wurden,  daß  sie  dadurch  zu  Seinem  Wort  wurden.  Ja,  sie  gehen 
sogar  noch  weiter  und  erklären,  daß  die  Bibel  nie  erweitert  worden 
sei  und  es  auch  nie  werden  könne  durch  andre  Schriften!  Ein  sol- 
cher Gedanke  verwundert  jeden,  der  den  Wortlaut  der  Bibel  ge- 
prüft und  den  Geist  derselben  genossen  hat. 

Diejenigen,  die  die  Macht  Gottes  leugnen,  Seinem  Volke  weitre 
Schriften  zu  geben,  sich  ihm  zu  offenbaren,  wie  Er  sich  in  der 
Vergangenheit  geoffenbart  hat,  sind  geneigt,  zur  Unterstützung  ihrer 
Ketzerei  gewisse  Schriftstellen  mit  ganz  verstelltem  Sinn  anzugeben. 
Die  Worte  z.  B.,  mit  denen  Johannes  der  Offenbarer  das  Ende  seines 
Buches  ankündigt:  «Ich  bezeuge  allen,  die  da  hören  die  Worte  der 
Weissagung  in  diesem  Buche:  So  jemand  dazu  setzt,  so  wird  Gott 
zusetzen  auf  ihn  die  Plagen,  die  in  diesem  Buche  geschrieben  stehen. 
Und  so  jemand  davon  tut  von  den  Worten  des  Buches  dieser  Weis- 
sagung, so  wird  Gott  abtun  sein  Teil  vom  Holz  des  Lebens  und  von 
der  heiligen  Stadt,  davon  in  diesem  Buche  geschrieben  steht.»   (Off. 

22:18 — 19.)  Fortsetzung  auf  Seite  267. 
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Schriftleitung : 
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Jedes  Mitglied  gewinne  ein  neues  Mitglied! 

Seit  der  Herr  durch  den  Profeten  Joseph  Smith  Sein  ewiges 
Evangelium  wieder  auf  dieser  Erde  verkündigen  ließ,  ist  die  Kunde 
von  Seinem  Wort  in  alle  Erdteile  gedrungen.  Alle  Länder  der  Erde 
hatten  die  Gelegenheit,  Seine  Diener  zu  sehen.  Viele  Menschen 
waren  es  auch,  die  das  Zeugnis  dieser  einfachen  Männer,  der  Kraft 
des  Heiligen  Geistes  voll,  annahmen.  Jeder,  der  sich  bestrebt  hat, 
sein  Leben  nach  Gottes  Geboten  zu  führen,  hat  an  seinem  eigenen 
Leibe  erfahren,  daß  Gottes  Gebote  alles  übertreffen,  was  Menschen 
je  aufstellen  und  ausdenken  können.  Jeder,  der  in  aller  Ernsthaftig- 
keit versucht  hat,  sein  Leben  dem  Herrn  zu  weihen,  hat  ein  festes, 
unumstößliches  Zeugnis  erhalten,  daß  er  dem  rechten  Herrn  dient. 
Jedes  aufrichtige  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  gibt  zu  allen  Zeiten  bereitwilligst  sein  Zeugnis,  daß 
es  Zufriedenheit  und  Glückseligkeit  gefunden  hat. 

Der  Vater  im  Himmel  hat  uns  einen  Plan  bereitet,  nach  dem 
wir  nach  unsrem  Erdenleben  wieder  in  unsre  Heimat  bei  Ihm  zu- 
rückkehren können.  Er  möchte  gern  alle  Seine  Kinder  wieder  um 
sich  haben.  Er  möchte  uns  das  große  Vorrecht  einer  ewigen  Zu- 
sammenarbeit geben.  Um  nun  ganz  darauf  vorbereitet  zu  sein,  gibt 
uns  unser  Vater  schon  hier  die  Gelegenheit,  diesen  Geist  zu  zeigen 
und  zu  pflegen.  Er  hat  uns  Menschen  zusammengebracht,  damit 
wir  einander  helfen  können.  Da  hat  Er  es  auch  denen,  die  eine 
Kenntnis  von  Seinen  Plänen  erhalten  haben,  zur  Aufgabe  gemacht, 
diese  Kenntnis  weiter  zu  verbreiten. 

Wir  als  Mitglieder  der  Kirche  leben  mit  vielen  Menschen  zu- 
sammen, die  nie  davon  gehört  haben,  daß  ihrer  ein  noch  viel  bessres 
Leben  harrt,  wenn  sie  nur  die  Bedingungen  dieses  Lebens  erfüllen. 

Woher  sollen  sie  es  auch  erfahren?  Wir  sind  meistens  so 
schweigsam,  als  hätten  wir  ein  Geheimnis  zu  hüten,  das  nicht  an  die 
Oeffentlichkeit  gelangen  dürfe.  Sollten  unsre  Herzen  nicht  überspru- 
deln vor  Freude  an  diesem  Werk  unsres  allmächtigen  Gottes?  Sollten 
wir  nicht  immer  daran  denken,  wie  wir  unsren  Mitmenschen  einen 
Weg  zur  Besserung  zeigen  können?  Denken  Sie  denn,  ein  Mensch 
sei  nicht  «religiös»,  weil  er  nie  über  ein  solches  Thema  spricht? 
Oder  glauben  Sie  auch,  daß  einmal  «doch  die  Zeit  kommt,  wo  er  das 
Evangelium  erkennen  wird»?  Vielleicht,  aber  vielleicht  zu  spät; 
vielleicht  stirbt  er  auch  darüber.  Wie  viele  Uebertretungen  von  Ge- 
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setzen  könnten  ihm  erspart  bleiben,  wenn  er  die  Gesetze  nur  kennen 
würde.  Wieviel  besser  könnte  er  sich  sein  Leben  einrichten!  Wie- 
viel eher  könnte  er  erkennen,  daß  das  Leben  einen  Sinn  hat,  der  das 
Leben  wirklich  lebenswert  macht! 

Sie  mögen  vielleicht  glauben,  daß  wir  diese  Dinge  übertreiben. 
Aber  wir  können  Ihnen  Beispiele  geben,  daß  es  leider  zu  oft  vor- 
kommt, daß  wir  die  Gelegenheiten,  das  Evangelium  zu  predigen, 
vorbeigehen  lassen.  Vor  einiger  Zeit  lebten  in  der  Salzseestadt  zwei 
Nachbarn,  von  denen  der  eine  ein  Mitglied  der  Kirche  war,  sogar 
hohe  Stellungen  in  seiner  Gemeinde  bekleidete.  Der  andre  war  ein 
Nichtmitglied.  Die  beiden  Männer  kamen  sehr  oft  zusammen  und 
unterhielten  sich  sehr  freundschaftlich  über  alle  möglichen  Dinge, 
über  die  Ereignisse  des  Tages,  vielleicht  über  das  Wetter  usw.  Nur 
ein  Thema  wurde  nie  zwischen  ihnen  erörtert,  das  war  das  Evan- 
gelium. Eines  Tages  zog  dieses  Nichtmitglied  aus  der  Salzseestadt 
fort  nach  dem  Osten  Amerikas.  Während  der  Zeit,  die  er  dort  lebte, 
kamen  einige  Aelteste  der  Kirche  zu  ihm  und  gaben  ihm  Erklärun- 
gen über  diese  wiederhergestellte  Wahrheit.  Nun  hielt  er  sich  nicht 
lange  im  Osten  auf,  sondern  zog  wieder  zur  Salzseestadt  zurück. 
Dieses  Mal  aber  war  auch  er  ein  Mitglied.  Er  ging  sofort  zu  seinem 
frühern  Nachbarn  und  machte  ihm  Vorwürfe,  daß  er  ihn  die  ganze 
Zeit  im  Unklaren  gelassen  hatte  über  die  köstliche  Perle,  die  er 
besaß. 

Aber  auch  hier  in  unsern  Missionen  sind  solche  Fälle  zu  fin- 
den. Im  Ruhrdistrikt  lebte  eine  Frau,  zu  der  eines  Tages  zwei  Mis- 
sionare kamen,  um  sie  zu  den  Versammlungen  einzuladen.  Da  sie 
einmal  prüfen  wollte,  ob  die  Missionare  recht  hatten,  besuchte  sie 
die  Versammlung.  Aber  wie  erstaunt  war  sie,  als  sie  den  Raum  be- 
trat und  dort  einige  Männer  und  Frauen  sah,  mit  denen  sie  oft  zu- 
sammenkam. Sie  hatte  fast  täglich  auf  dem  Markte  oder  auf  der 
Straße  mit  einigen  von  ihnen  gesprochen  und  keiner  hatte  ihr  gegen- 
über erwähnt,  daß  sie  Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi  waren. 
Sie  wurde  ein  eifriges  Mitglied,  und  nahm  es  sich  vor,  besser  in 
dieser  Hinsicht  vorzugehen. 

Da  sind  nur  zwei  Fälle,  wie  sie  sich  uns  immer  wieder  bieten. 
Das  sollte  uns  etwas  zu  denken  geben.  Ich  glaube,  es  sollte  unser 
Bestreben  sein,  der  ganzen  Menschheit  die  Kunde  von  dem  wieder- 
hergestellten Evangelium  zu  bringen.  Viele  werden  da  vielleicht 
sagen:  Aber  wir  können  doch  nicht  hinausgehen  und  zu  allen 
Menschen  sprechen!  Wir  sind  doch  so  Avenige  Mitglieder!  Denken 
Sie  einmal  darüber  nach,  wie  weit  wir  kommen  würden,  wenn  wir 
nur  jeder  einen  zur  Annahme  unsrer  Botschaft  bringen  könnten. 
Unsre  Zahl  würde  sich  verdoppeln.  Und  dann  würde  für  jedes  ein- 
zelne Mitglied  die  Arbeit  doch  nicht  aufhören!  So  wäre  es  möglich, 
das  Evangelium  jedem  bekannt  zu  machen.  Wollen  Sie  uns  Ihre 
helfende  Hand  reichen?  Glauben  Sie,  wir  werden  Erfolg  haben! 
Lassen  Sie  uns  zusammen  nach  dem  Wahlspruch  arbeiten:  Jedes 
Mitglied   gewinne   ein   neues   Mitglied.    Sie   werden   dann    in   noch 
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höherm  Maße  als  bisher  spüren,  welch  eine  Freude  es  gibt,  mit 
seinen  Mitmenschen  Hand  in  Hand  zum  Ziele  zu  schreiten.  Sie 
helfen  dann  nicht  nur  der  Gemeinde  in  Ihrer  Stadt,  sondern  Sie 
werden  doch  mit  dazu  beitragen,  das  allgemeine  Vorurteil,  das  gegen 
die  Kirche  unsres  Herrn  in  der  Welt  herrscht,  zu  vernichten.  Wenn 
die  Menschheit  sieht,  daß  die  Zahl  der  Heiligen  sich  entgegen  ihren 
Anstrengungen  immer  noch  erhöht,  wird  sie  ihrem  verderblichen 
Wirken  Einhalt  tun  und  selbst  die  Lehre  untersuchen,  die  einen 
solchen  Einfluß  auf  die  Mitglieder  ausübt.  Dann  wird  sich  die  Zahl 
derer,  die  mit  uns  zusammen  stehen,  nicht  nur  verdoppeln,  sondern 
das  Verhältnis  der  Zunahme  wird  immer  wachsen.  Dann  haben  Sie 
die  Freude,  unserm  Vater  bei  Seinem  Erlösungswerk  geholfen  zu 
haben.  Ist  das  nicht  eine  schöne  Aussicht?  Ein  schöner  Lohn'  wird 
Ihnen  sicher  sein.  Ihre  Mitmenschen  werden  Ihnen  dankbar  sein, 
daß  Sie  ihnen  die  Kunde  gebracht  haben  von  der  Quelle  aller  Glück- 
seligkeit und  Zufriedenheit.  Deshalb  halten  Sie  sich  immer  Ihre 
Aufgabe  vor  Augen: 

Ich  mache  es  mir  zur  Pflicht,  ein  neues  Mitglied  zu  gewinnen! 

Fred  Tadie. 


Fortsetzung'  von  Seite  264. 

Niemand  kann  eine  Anwendung  dieser  Stelle  auf  die  ganze  Bibel 
rechtfertigen.  Johannes  schrieb  sein  Buch  der  Offenbarungen  nicht 
als  Schluß  irgendeiner  Zusammenstellung  von  Schriften,  wie  wir  sie 
jetzt  in  unsrer  Bibel  besitzen.  Johannes  bezog  sich  auf  seine  eigenen 
Offenbarungen,  die,  da  sie  ihm  von  Christus  gegeben  worden  waren, 
heilig  waren.  Wenn  irgend  jemand  diese  Offenbarungen  durch  Weg- 
lassung oder  Zusetzung  geändert  hätte,  wäre  das  gleichbedeutend 
gewesen  mit  einer  Aenderung  des  Wortes  Gottes.  Es  wäre  eine  eben- 
so große  Sünde  gewesen,  irgendeinen  andern  Teil  der  geoffenbarten 
Schriften  zu  ändern.  Ueberdies  ist  in  dieser  oft  angeführten  Stelle 
nichts  davon  gesagt,  daß  der  Herr  nicht  dem  darin  geoffenbarten 
Wort  etwas  zusetzen  könne;  die  Erklärung  lautet,  daß  kein  Mensch 
den  Bericht  ändern  kann  und  der  Verdammung  entfliehen.  Schon 
Moses  sprach  eine  ähnliche  Vorschrift,  die  göttliche  Botschaft  nicht 
zu  ändern,  über  fünfzehn  Jahrhunderte  bevor  Johannes  schrieb, 
aus;  aber  auch  mit  einer  ähnlich  beschränkten  Anwendung.  (5.  Mose 
4:2;  12:32.) 

Eine  andre  oft  angeführte  Einwendung  gegen  spätre  Schriften 
beruht  auf  den  Worten  Pauli  an  Timotheus,  worin  Paulus  über  die 
Schriften,  wie  sie  damals  bestanden,  spricht «kann  dich  die- 
selbe unterweisen  zur  Seligkeit  durch  den  Glauben  an  Christum 
Jesum»  —  «Denn  alle  Schrift,  von  Gott  eingegeben,  ist  nütze  zur 
Lehre,  zur  Strafe,  zur  Besserung,  zur  Züchtigung  in  der  Gerech- 
tigkeit, daß  ein  Mensch  Gottes  sei  vollkommen,  zu  allem  guten  Werk 
geschickt.»  (2.  Tim.  3:15—17.)  Weiterhin  erklärte  Paulus  an  die 
Aeltesten  in  Ephesus:  «Denn  ich  habe  euch  nichts  verhalten,  daß 
ich  nicht  verkündigt  hätte  all  den  Rat  Gottes.»   (Apg.  20:27.) 
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Man  hat  behauptet,  daß,  wenn  die  Schriften,  die  Timotheus  ge- 
lehrt wurden,  genügend  waren,  ihn  zu  unterweisen  zur  Seligkeit, 
vollkommen,  zu  allem  guten  Werk  geschickt,  dieselben  Schriften 
genügend  seien,  allen  Menschen  bis  zum  Ende  der  Zeiten  zu  helfen; 
und  daß,  wenn  die  Lehren,  die  den  Aeltesten  zu  Ephesus  gepredigt 
wurden,  all  den  Rat  Gottes  darstellten,  man  keinen  weitern  Rat  zu 
erwarten  habe.  Als  Antwort  darauf  wollen  wir  nur  bemerken,  daß 
wir,  wenn  diese  Erklärungen  richtig  sind,  alle  Schriften  zurück- 
weisen müssen,  die  uns  von  den  Aposteln  nach  dieser  Aeußerung 
Pauli  gegeben  worden  sind;  die  Episteln  und  die  Offenbarung  Jo- 
hannes eingerechnet. 

Wir  wollen  die  scharfgestellte  Frage  mit  aller  Klarheit  im  Lichte 
der  Vernunft  und  der  schriftgemäßen  Voraussage  beantworten: 
Nein!  Die  Bibel  genügt  nicht  für  alle  Völker  zu  allen  Zeiten!  Ohne 
diesen  heiligen  Schriftenband  wTäre  die  Menschheit  in  einem  be- 
dauernswerten Zustand.  In  seiner  ursprünglichen  Form  und  in 
seinen  neuern  Uebersetzungen,  soweit  die  Uebersetzungen  richtig 
sind,  ist  sie  wirklich  das  Wort  Gottes  an  die  Welt.  Nichtsdestoweniger 
gibt  es  andre  Schriften,  die  schon  vorhanden  sind,  und  andre  wer- 
den noch  kommen.   Amen. 

Blätter  aus  meinem  Tagebuch. 

Eine    Reihe    glaubensstärkender    Begebenheiten    von    Wilford    Woodruff, 
dem  vierten  Präsidenten  der  Kirche.  (Fortsetzung ) 

Den  ersten  Teil  des  Januar  1836  verbrachte  ich,  weil  das  Wetter 
schlecht  war,  im  Hause  von  A.  0.  Smoot  in  Kentucky  mit  dem  Stu- 
dium von  Kirkhams  «Englischer  Grammatik».  Später  setzte  ich 
meine  Reise  fort,  predigte  in  Kentucky  und  Tennessee  und  taufte 
alle,  die  meinem  Zeugnisse  glauben  wollten. 

Am  26.  Februar  hielten  wir  eine  Konferenz  im  Hause  von  Bru- 
der Lewis  Clapp  ab.  Es  waren  103  Mitglieder  aus  jener  Mission  an- 
wesend. Ich  ordinierte  A.  0.  Smoot  und  Benjamin  Boyston  zu  Ael- 
testen, Daniel  Thomas  und  Benjamin  L.  Clapp  zu  Priestern  unter 
ihnen,  ferner  einen  Lehrer  und  zwei  Diener.  Nach  der  Konferenz 
nahm  ich  die  Brüder  Smoot  und  Clapp  mit  mir  zum  Predigen.  Der 
erstere  reiste  mit  mir  fortwährend  bis  zum  21.  April,  als  wir  das 
Vergnügen  hatten,  vom  Aeltesten  David  W.  Patten  besucht  zu  Aver- 
den.  Er  kam  direkt  von  Kirtland,  wo  er  als  einer  der  Zwölf  Apostel 
eingesetzt  worden  war. 

Wir  hatten  eine  glückliche  Zusammenkunft,  er  gab  uns  eine 
Beschreibung  der  Feierlichkeiten  in  Kirtland,  der  herrlichen  Seg- 
nungen, welche  dort  ausgegossen  wurden,  der  Erscheinungen  von 
Engeln,  der  Organisation  des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel  und  der 
Kollegien  der  Siebziger  und  teilte  mir  mit,  daß  ich  zum  Mitglied  des 
zweiten  Kollegiums  der  Siebziger  ernannt  worden  sei. 

Dieses  alles  waren  herrliche  Nachrichten  für  mich  und  sie  er- 
freuten mein  Herz.    Am  27.  Mai  schloß  sich  Aeltester  Warren  Par- 
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rish,  welcher  ebenfalls  grade  von  Kirtland  kam,  uns  an.  Wir  ver- 
lebten eine  glückliche  Zeit  zusammen. 

Am  28.  hielten  wir  eine  Konferenz  bei  Bruder  Seth  Utley  ab,  wo 
alle  Gemeinden  der  Kirche  im  Süden  vertreten  waren.  Am  31.  Mai 
wurde  ich  unter  den  Händen  von  David  W.  Patten  und  Warren 
Parrish  zum  Mitglied  des  zweiten  Kollegiums  der  Siebziger  ordi- 
niert. Am  Schlüsse  der  Konferenz  teilten  wir  uns  für  eine  kurze 
Zeit.  Die  Aeltesten  Patten  und  Parrish  arbeiteten  in  Tennessee, 
Bruder  Smoot  und  ich  in  Kentucky,  bis  wir  alle  am  9.  Juni  wieder 
in  der  Damon-Creek-Gemeinde  zusammentrafen,  wo  Bruder  Patten 
zwei  Taufen  vollzog. 

Dort  wurden  an  D.  W.  Patten,  W.  Parrish  und  mich  auf  die 
beschworne  Aussage  eines  Predigers  hin  ein  Haftbefehl  ausgestellt. 
Wir  waren  des  Verbrechens  beschuldigt,  bezeugt  zu  haben,  daß 
Christus  in  dieser  Generation  wieder  kommen  werde  und  daß  wir 
den  Heiligen  Geist  denjenigen  versprechen,  die  wir  taufen.  Die 
Brüder  Patten  und  Parrish  wurden  deshalb  am  19.  Juni  verhaftet. 
Ich  war  grade  in  einer  andern  Grafschaft  und  entging  so  der  Ver- 
haftung. Die  Brüder  wurden  unter  eine  Kaution  von  2000  Dollars 
gestellt,  die  Albert  Petty  und  Seth  Utley  für  sie  leisteten.  Am  22.  Juni 
fand  das  Verhör  statt,  wo  sie  ihre  eigene  Sache  verteidigten.  Sie 
wurden  aber  verurteilt,  obgleich  Männer  vortraten  und  bezeugten, 
sie  hätten  nach  der  Taufe  den  Heiligen  Geist  empfangen,  doch  wur- 
den sie  nach  der  Zahlung  der  Kosten  des  Pöbelgerichts  freigelassen. 
Ein  eigentümlicher  Vorfall  war  mit  diesem  Verhör  durch  den  bis 
an  die  Zähne  bewaffneten  Pöbel  verbunden.  Als  die  Untersuchung 
beendet  war,  wollten  die  Leute  nur  einen  von  uns  reden  lassen. 
Warren  Parrish  hatte  einige  Worte  gesagt  und  sie  waren  nicht  ge- 
willt, David  Patten  sprechen  zu  lassen.  Da  er  aber  die  Ungerechtig- 
keit des  Urteils  fühlte  und  vom  Geiste  Gottes  erfüllt  war,  erhob  er 
sich  und  hielt  seine  Zuhörer  in  einer  Ansprache,  die  ungefähr  zwan- 
zig Minuten  dauerte,  wie  gebannt.  Darin  hielt  er  ihnen  ihre  Schlech- 
tigkeit und  ihr  abscheuliches  Betragen  vor,  sowie  auch  den  Fluch 
Gottes,  der  ihrer  harre,  wenn  sie  nicht  Buße  tun  würden  für  ihr 
Vergehen,  zwei  harmlose,  arglose  Männer  zu  verhaften,  nur,  weil 
sie  "das  Evangelium  Jesu  Christi  predigten.  Als  er  seine  Rede  vollen- 
det hatte,  sagte  der  Richter  zu  ihm:  «Sie  müssen  mit  geheimen 
Waffen  ausgerüstet  sein,  sonst  würden  Sie  es  nicht  gewagt  haben, 
in  solch  furchtloser  Weise  zu  einem  bewaffneten  Gerichte  zu  spre- 
chen.» Bruder  Patten  antwortete:  «Ich  habe  Waffen,  von  denen 
Sie  nichts  wissen.  Sie  sind  mir  von  Gott  gegeben,  denn  Er  gibt  mir 
alle  Macht,  die  ich  habe.»  Der  Richter  schien  gewillt,  sie  unter 
irgendwelchen  Bedingungen  zu  entlassen,  wenn  nur  ihre  Freunde 
die  Kosten  für  sie  bezahlen  wollten.  Das  taten  sie  dann  auch  frei- 
gebig. 

Als  die  Brüder  nun  entlassen  waren,  bestiegen  sie  ihre  Pferde 
und  ritten  eine  Meile  nach  der  Wohnung  Seth  Utleys-,  sobald  sie 
sich  aber  entfernten,  schämten  sich  die  Richter,  daß  sie  sie  so  leicht 
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hatten  gehen  lassen,  und  der  ganze  Pöbel  setzte  ihnen  zu, Pferde 
nach,  bis  zu  Utleys  Besitzung.  Einer  der  Heiligen,  der  den  Stand 
der  Dinge  erkannte,  eilte  der  Bande  voraus,  um  die  Brüder  zu  war- 
nen, so  daß  sie  Zeit  hatten,  in  die  nahegelegenen  Waldungen  zu  rei- 
ten und  das  Gut  von  Bruder  Albert  Petty,  das  ungefähr  drei  Meilen 
entfernt  lag,  zu  erreichen.  Da  begaben  sie  sich  zu  Bett  und  da  die 
Nacht  sehr  dunkel  war,  schliefen  sie  bald  ein. 

Bruder  Patten  aber  wurde  in  einem  Traume  gewarnt,  zu  ent- 
fliehen, da  der  Pöbel  bald  da  sein  werde.  Beide  standen  auf  und 
sattelten  ihre  Pferde.  Dann  ritten  sie  in  die  angrenzende  Grafschaft. 
Kaum  hatten  sie  das  Haus  verlassen,  als  dasselbe  vom  Pöbel  um- 
ringt wurde;  aber  die  Brüder  waren  durch  die  Barmherzigkeit  Gottes 
der  Gefahr  entronnen.  (Fortsetzung  folgt.) 


Aus  den  Missionen. 

Schweizerisch"De\itsche  Mission. 

Distriktspräsidenten-Konvention  in  Basel. 

Die  jährliche  Distriktspräsidenten-Konvention  der  Schweize- 
risch-Deutschen Mission  wurde  vom  29.  Juli  bis  zum  2.  August  1931 
in  Basel,  Leimenstraße  49  (Missionsheim),  abgehalten.  Sie  diente 
besonders  dazu,  die  kommenden  Arbeiten  in  den  Distrikten,  wie 
auch  die  kommenden  Konferenzen  erfolgreich  zu  machen. 

Alle  Distriktspräsidenten  und  alle  besondern  Missionsbeamten 
waren  anwesend  und  gaben  ihrer  großen  Ermutigung  durch  den 
Fortschritt  der  Arbeit  und  durch  die  allgemeine  Lage  in  der  Mis- 
sion beredten  Ausdruck.  Ein  umfangreiches  Programm  war  im 
voraus  ausgearbeitet  worden.  Alle  Fragen  der  Verwaltung  und  der 
Zusammenarbeit  wurden  besprochen,  damit  in  der  Zukunft  keine 
Mißverständnisse  mehr  entstehen. 

Besondrer  Nachdruck  wurde  gelegt  auf  die  Belehrung  und  Er- 
tüchtigung des  einheimischen  Priestertums,  damit  dies  sobald  wie 
möglich  die  Verantwortung  für  alle  Organisationen  übernehmen 
könne.  Es  ist  in  dieser  Richtung  schon  viel  Fortschritt  gemacht 
worden  und  wir  haben  eine  gute  Aussicht  darauf,  immer  mehr  hei- 
mische Leiter  zu  entwickeln. 

Es  wurde  auch  die  Bemühung  der  Mission,  mit  Zion  in  den 
Arbeiten  im  Einklang  zu  sein,  besprochen.  Dies  hatte  schon  an  der 
Missionspräsidenten-Konferenz  in  Kopenhagen  Anlaß  zur  Bespre- 
chung gegeben.   Alle  versicherten  ihre  eifrigste  Mitarbeit. 

Alle  Anwesenden  gaben  ihr  Zeugnis  von  der  Wahrheit  und  Not- 
wendigkeit des  Evangeliums.  Die  Präsidenten  gingen  zurück  zu 
ihren  Distrikten  mit  neuer  Begeisterung,  das  Evangelium  zu  verbrei- 
ten und  allen  Menschen  das  Wort  des  Herrn  zu  predigen. 
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Vordere  Reihe  (von  links  nach  rechts) :  Clarence  Stucki  (D.-Pr.  Bern);  Paula 
Rother  (Stenotypistin,  M.-B.) ;  Stanley  B.  Dailey  (D.-P.  Kassel) ;  Richard  C. 
Stratford  (Missions-Sekretär);  Eliza  W.  Tadje  (Pr.  aller  Frauenorganisa- 
tionen) ;  Fred  Tadje  (Missions- Präsident);  Arnes  H.  Bagley  (Missions-Super 
intendent) ;  Joseph  N.  Nemelka  (D.-P.  Karlsruhe,  entlassen) ;  Hildegard  Heim- 
barg (Stenotypistin, M.-B.) ;  Rudolf  A. Noß  (Mitschriftleiter  des  „Wegweisers"). 
Zweite  Reihe:  Lawrence  S.  Bee  (D.-P.  Ruhr);  James  B.  Anderson  (D.-P. 
Zürich);  Konrad  Kleinmann  (D.-P.  Bielefeld);  Carl  H.  Dorny  (Buchhalter); 
Don  0.  Willie  (D.  P.  München);  John  Schwendiman  (Missionar  Bern);  Albert 

C.  Reinsch  (D.-P.  Karlsruhe). 
Dritte  Reihe:    Owen   S.   Jacobs  (D.-P.  Stuttgart);   Louis  N.  Bagley  (D.-P. 
Frankfurt);    Cecil   Jorgensen    (D.-P.    Schleswig- Holst  ein ) ;    Jesse   G.   Nelson 
(Stellvertr.  Missionssekretär) ;  Riley  G.  Clark  (D.-P.  Basel) ;  Robert  K.  Allen 
(Privatsekretär   des  M.P.);   Garland   F.  Smith   (D.-P.  Hannover);   Hollis  E. 

Chatwin  (D.-P.  Nürnberg) ;  William  E.  Morrell  (D.  P.  Köln). 
Dahinter :  Ray  L.  Richards  (D.-P.  Hambg.) ;  Artell  G.  Chapman  (D.-P.  Bremen). 
Bei  der  Aufnahme  des  Bildes  waren  abwesend:  Thomas  L.  Broadbent  (Mis- 
sionar in  Basel)  und  Ernst  G.  Meyer  (Schriftleiter  des  „Stern"). 

Angekommen  sind  die  Aeltesten :  George  A.  Carpenter  ;  Frank  C.  Berg  ; 
Henry  C.  Wilcox;  Kurt  Skola. 

Entlassungen :  Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Aeltesten  Ben  B.  Hains, 
zuletzt  im  Frankfurter  Distrikt;  Joseph  N.  Nemelka,  zuletzt  Präsident  des 
Karlsruher  Distrikts;  Martin  Scholl,  zuletzt  im  Stuttgarter  Distrikt;  Ri- 
chard C.  Stratford,  Missionssekretär;  Arnes  H.  Bagley,  Missionssuperinten- 
dent; Friedrich  George  Speth,  zuletzt  in  Winterthur. 

Ernennungen :  Robert  K.  Allen  wurde  zum  Missionssuperintendenten  und 
Jesse  G.  Nelson  zum  Missionssekretär  berufen. 

Versetzungen :  Philipp  Bühner  von  Oberhausen  nach  Göppingen  (Stutt- 
gart) ;  Donald  D.  Major  von  der  M.-S.  nach  Uelzen  (Hannover) ;  Don  C.  C. 
Kimball  von  der  M.-S.  nach  Saarbrücken  (Karlsruhe) ;  John  R.  Halliday  von 
der  M.-S.  nach  Karlsruhe ;  Grant  H.  Leonard  von  der  M.-S.  nach  Unterseen- 
Interlaken  (Bern) ;  Harry  B.  Leigh  von  der  M.-S.  nach  Pforzheim  (Karlsruhe) ; 
William  E.  Schieß  von  Durlach  nach  Frankfurt ;  Glenn  Strong  von  Emden- 
Ostfriesland  nach  Lübeck  (Hamburg) ;  Chester  P.  Boß  von  Unterseen-Inter- 
laken  nach  Luzern  ;  Walter  Knorr  von  Luzern  nach  Zürich ;  Dilworth  Jensen 
von  Lübeck  nach  Durlach  (Karlsruhe). 
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Gliickstndt.  In  Glückstadt  wurde  am  11.  Juli  1931  eine  eindrucksvolle 
Taufe  abgehalten  für  Marianne  Alexinski.  Alle  Gemeindeglieder  versammel- 
ten sich  am  Rande  eines  kleinen  Baches,  wo  zuerst  eine  Versammlung-  ab- 
gehalten wurde.  Das  Mädchen  wurde  von  seinem  Vater  Hermann  Sievers 
getauft  und  vom  Distriktspräsidenten  Ray  L.  Richards  konfirmiert. 

Am  22.  Juli  1931  wurde  Bruder  Martin  Scholl,  ein  eifriger  Arbeiter  im 
Weinberge  des  Herrn,  von  seiner  Tätigkeit  als  Missionar  ehrenvoll  entlassen. 
Er  ist  uns  ein  Beispiel  gewesen  und  ist  es  noch  jetzt,  wie  man  sein  Leben 
dem  Herrn  weiht.  Obgleich  Bruder  Scholl  bereits  das  hohe  Alter  von  70  Jahren 
erreicht  hat,  ist  er  manchem  jungen  Bruder  ein  Vorbild;  denn  sein  einziger 
Wunsch  ist  es  von  jeher  gewesen,  auf  eine  Mission  zu  gehen.  Er  schreibt 
selber:  „Mein  Herzenswunsch,  eine  Mission  zu  erfüllen,  wurde  erhört.  Lasset 
uns,  liebe  Brüder,  Schwestern  und  Freunde  vereint,  dort  und  hier,  eifrig 
bleiben,  so  lange  uns  Gott  Leben  gibt."  Zeugt  das  nicht  von  einem  festen 
Gottvertrauen?  Wir  wären  froh,  wenn  alle  Geschwistern  einen  so  starken 
Glauben  hätten  und  so  eifrig  wären,  noch  in  ihrem  hohen  Alter  im  Werke 
des  Herrn  zu  arbeiten.  Bruder  Scholl  wird  der  Segnungen  des  Herrn  sicher 
sein.  Möge  er  uns  noch  lange  als  ein  Beispiel  und  Ansporn  erhalten  bleiben. 

DeutsdvOesterreichische  Mission. 

Königsberg.  Am  24.  Juli  1931  vereinigten  sich  die  Mitglieder  beider 
Königsberger  Gemeinden  zu  einer  Gedenkfeier  der  „Mormonen"-Pioniere.  Von 
der  Stadt  Königsberg  war  uns  in  zuvorkommender  Weise  der  Aschmann- 
park zur  Verfügung  gestellt  worden.  Ein  großer  Holzstoß  wurde  abgebrannt 
und  angesichts  der  zum  Himmel  emporlodernden  Flammen  nahm  die  Feier, 
bestehend  aus  Gesängen  und  Ansprachen,  einen  würdigen  Verlauf.  Ungefähr 
300—400  Menscheu  und  sehr  viele  Fremde  hatten  sich  zusammengefunden 
und  begaben  sich  auch  mit  uns  an  einen  nahegelegenen  Teich,  wo  an- 
schließend sechs  Personen  getauft  wurden.  Allen  Anwesenden  wurde  hier 
kurz  das  Evangelium  in  Wort  und  Gesang  gepredigt  und  die  feierliche 
Stille  zeugte  von  der  tiefen  Wirkung.  Besonders  hervorzuheben  ist,  daß 
nicht  nur  der  Himmel  sein  schönstes  Gesicht  aufgesetzt  hatte,  sondern  daß 
auch  die  Polizei  für  eine  ruhige  Abwicklung  der  Feier  in  dankenswerter 
Weise  Sorge  trug. 

Todesanzeigen. 

Rostock,  Am  14.  Juli  1931  starb  hier  unsre  liebe  Schwester  Martha 
Henriette  Roloff.  Sie  wurde  am  24.  April  1868  in  Rostock  geboren  und  schloß 
am  17.  April  1924  einen  Bund  mit  dem  Herrn.  Die  Arbeit  im  Werke  des 
Herrn  tat  sie  in  vorbildlicher  Weise  und  sie  ging  mit  einem  festen  Zeugnis 
in  die  jenseitige  Welt. 
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